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Erklärung der Abbildungen.
Taf. VII.

Fig. 1. bis 4. sind Huanucorinden.
Fig. 1. und 2. deuten diejenigen Gröfscn

von dieser China an, von welchen man sie
am häufigsten im Handel antrifft. Bei a. a.
Fig. 2. bemerkt man einige von der Ober¬
haut entblöfste fahlbraune Stellen.

Fig. 3. und 4. gehören schon zu den
gröfsten Rinden , welche man von der Hua-

Königschinarinden, welche die größte
Aehnlichkeit mit den Huanucorinden besitzen.

Fig. 5- zeigt bei der geringen Dicke der
Rinde ihren grofsen Umfang, und läfst noch
eine zweite zusammengerollte Röhre in der
äufsern eingeschlossen bemerken. Bei aa. ist
der kurzfaserige Bruch und die zimmtfarbene
Innenfläche sichtbar; bb. zeigt von der Epi¬
dermis entblöfste Stellen; c. deutet, so wie
auch bei Fig. 6. unter andern Flechten Leca-
nora punicea an.

Fig. 6. ist die unter Fig. 5. vorgestellte
nueo findet. Bei a. a. Fig. 4- erblickt man Rinde, nur umgekehrt mit der äufsern Flä-
die rostgelbe Farbe der innern Fläche und c h e , a . der kurzfaserige Bruch; b. b. die
den kurzfaserigen Bruch. zimmtfarbene Innenfläche mit dem glatten

Fig. 5. u. 6. sind die S. 46. Note (ß) beschrie- Längenbruch ; c. Lecanora punicea ; d. TJs-
benen und S. 50. angeführten dünnröhrigen nea Cinchonae; e. Parmelia melanoleuca.

CHINA REGIA, CORTEX CHINAE REGIUS,
s. FLAVUS, S.LUTEUS, CHINA CALISAYA,

Königschina, gelbe China, braune China,
Calisaya-China («).

CINCIIONA CORDIFOLIA Mutis (*)?
CINCIIONA LANCIFOLIA (c>?

I- welchem Baume die Königschina gewonnen
Noch ist es nicht ganz erwiesen, von wird. Mutis, Zea, Laubert, Roh de,

<ö) Bernhard! und Stolze aber die Bweidnmag
brauner China oder gelber China im Berliner Jahr¬
buch der Pharm aeie 1824 u. 1822. Es ergieht
sich daraus Folgendes : die Quinquina jaune der Fran¬
zosen, oder die Quina amarilla der Spanier ist unsere
Königs china; die Quinquina orange der Franzosen
ist dagegen unsere Carthagena ßbrosa.

(b) In der Synonymik der Cineboncn von A. S. Fee
(Journal de ehimie medicale, de pharmacie cic. I. T. und
in B r a n d e s Archiv MI. Bd. S. 158.) findet sich
Folgeade« über diese Cinchona mitgetheill: Cincho-
"" cord tfW«» Mmit, v. Humboldt im Magaz. rtc.

1. Band. 2. Heft.

j>. 117. llohd. Monographie p. 58. Nov. gen. et «pec.
111. p. 401. (Exclus. Synonym, omni. Fl. Peruv. nec non
Jahlii et Lamb.) Lamb. Illustrat. p. 14. Laub, in
Piclion. des Scicnc.med. t. 46. p. 407. Roem. et Schuttes
5. p. 11. — C. officinalis Linn. ed. 12. T. 2. p. 04.
var. a. teste Mutis. — Cinchona ovata Ruiz et
Pavon. Flor. Peruv. II. p. 52. t. 195. — palles-
cens. R. apud Vitm. Suppl. 1. p. 262. var. ß. C.
hirsuta. Ruiz et Pavon. Fl. Peruv. II. p. 57.
t- li/2. Cinchona tenuis, Ruiz Quinol. II. p. 50.

(e) Cinchona laneifolia Mutis, Period, Santa-Fe
465,; ejusd- Fl. Pogot. m/s. v. Humboldt im Magaz.
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50 CHINA

Fee u. m. A. geben die Cinchona lancifolia
als Stammbaum der Königschina an, einen
Baum, welcher im südlichen Peru, in der
Intendanz de la Faz, jedoch nur sparsam
vorkommt. Hayne leitet die Königschina
von Cinchona cordifolia , Mutis ab, einem
Baume, welcher in den Waldungen um Lo-
xa, im Königreiche Quito und Neugranada
5400 bis 8700 Fufs hoch über der Meeres¬

fläche wächst, v. Bergen (d) glaubt, dafs
die Species, welche die Königschina liefört,
noch nicht bekannt sey. Er führt an, dafs
in der Ruiz'schen Rindensammlungsich
Rinden von Cinchona lancifolia, Mutis,
C. lanceolata flor. Peruv. und C. nitida, flor.
Peruv. befänden, welche alle drei verschie¬
den von unserer Regia ■wären, und folglich
bewiesen, dafs letztere von keinem der ge¬
nannten Bäume abstammen könne. So lan¬

ge wir freilich nicht neben vollständigen Cin-
chonenreisern (mit Blüthen , Blättern und
Früchten versehen), auch Rinden, nicht nur
von allen Theilen der Bäume,sondern bei einer
und derselben Art, auch von jungen und alten
und auf verschiedenen Standörtern erwachse¬
nen Bäumen vor uns haben, werden ■wir auch
nicht im Stande seyn, die Abstammungen der
verschiedenen in Handel kommenden Chi¬
narinden mit Bestimmtheit anzugeben. So
wünschenswerth eine genaue Kenntnifs der
Abstammung der verschiedenen Chinarinden
in wissenschaftlicher Hinsicht auch ist, so
ist es doch ein Glück, dafs in pharmacoguo-

REGJA etc.

stischer Beziehung gerade nicht so viel da¬
von abhängt. Hier kommen wir aus, wenn
wir nur die einzelnen Chinasorten des Han¬
dels durch zuverlässige Merkmale von ein¬
ander unterscheiden, um nicht eine minder
wirksame mit einer bessern zu verwech¬
seln.

II.

Die Königschina kommt in gerollten und
in platten Stücken , in noch mit Borke be¬
deckten und in unbedeckten (geschälten) oder
nur noch theilweis damit bedeckten Stücken
vor. Früher schätzte man vorzüglich die
Röhren, jetzt jedoch die dicken, mehr splint-
haltigen Slüche, weil sich aus der chemi¬
schen Untersuchung der Rinden ergab, dafs
sich darin weit mehr Alkaloid befindet.

a) Königschina in R.Öhren.
Die R.öhren sind einfach gerollt und auch

zusammengerollt -£ — -J Zoll dick, 4 — 24
Zoll lang, und halten \ — \ Zoll im Durch¬
messer. Oft stecken mehre Röhren ineinan¬
der, (wie diefs bei F. 5. auf Taf. VII. sicht¬
bar ist), und dann beträgt ihre Stärke weni¬
ger, als bei einfachen Fiöhren. (Diese inein¬
ander gesteckten Fiöhren, von welchen im
Sommer 1827 viel nach Hamburg eingeführt
wurden, scheinen von sehr mastig gewachse¬
nen jungen Schöfslingen genommen zu seyn;
denn wenn man sie in heifsem Wasser ein¬
weicht und dann auseinander legt und mifst,
so beträgt ihre Breite oft gegen 3 Zoll und

etc. 1807. p. 107.; ejustl. nov. gen. et Spec. III.
p. 400. — C. nngustifolii, lluiz Quinolog. suppl.
p. 21. — C. nitida, II. et Pav. Fl. Peruv. IT. t. IM.
lluiz Quinol. II. ;). 5(i. (auet. Zca). — C. lanceo¬
lata Hui3 Quinol. II. p. 64. C. condaminca var. 3.
lanceolata, Lamb. llluslr. of the gen. Cinch. p. 2. __
C. officinalis, lluiz Quinolog. p. 5(i. — C. eneumac-

folia, Pav. m/s. in Illustrat. of the gen. Cinch. Lamb.

Abbildungen bclmdcn sich aufscr dem noch 1) von
Cinchona cordifolia in Hayne , s getreuer Darstellung
11. s. w. B. VII. T. 40. und in den Düsseldorfer
rflanzcnabbildungen ; 2) von Cinchon. lancifol. in Hayne
7 B. T. 38.

(d) Monographie der Chinarinden S. 285.
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ihre Stärke öfters kaum 1 Linie). Die einfa- den Einelrücken der Querrisse versehen. Da
chen Röhren von grüfserer Dicke scheinen von die Borke bei der Königschina häufig ab-
ältercn Aesten genommen zu seyn; denn ihre springt, so bemerken wir an vielen Röh-
Bast - und Rindenlage hat sich oft erneut, ren stellenweis die Oberfläche des Splintes;
was man an den tiefen Längs - und Quer- Röhren, bei welchen die Borke gänzlich
rissen bemerkt. abgesprungen ist, giebt es zwar auch,

Die Oberfläche der Röhren ist im Allge- doch weniger häufig. Der Querbruch ist
meinen graubraun, bald ins Schwärzliche, bei ganz feinen Röhren glatt, bei stärkern
bald ins Gelbliche, bald ins "Weifslichc sich aber nach Innen zu feinsplittrig, nach Au-
neigend, von aufsitzendem Thallus herkom- fsen glatt und in der Mitte an dem untern
mend. Nur selten findet man welche, die Thcile der Borke und dem obern des Splin-
ganz frei von Flechten wären. Bei vielen tes dunkler. Der Längenbruch ist gewöhn¬
nimmt man einen wachsgelben Thallus lieh uneben und feinsplittrig. Sie bricht
wahr, {Lepra flava Ach.) welcher wie dar- sehr leicht, woher es auch kommt, dafs
auf geschmolzen aussieht und als ein Cha- man im Handel häufig flache Striche be-
rakter der Königschina betrachtet werden mufs kommt, die blofse Fragmente von dicken
(Fig. 6. der Taf. VII u. VIII). Die Quer- und Röhren sind.
Längsrisse gehen bei dieser Chinasorte bis Der Geschmack ist -wenig säuerlich,
iuf den Splint, wo man ihre rudern nach schwach zusammenziehend, und dann ziem-
dem Ablösen der Borke wahrnimmt. Die lieh stark, aber rein bitter.

Querrisse gehen nicht selten um die Röh- Der Geruch dumpfig, schwach lohartig,
re herum ; sie werden jedoch von vielen
Längsrissen und Furchen oft auch unter- b ) Königschina in platten und
brochen, (was besonders bei den erwähnten halbgerollten Stücken,
sehr dünnen Röhren der Fall ist), alle be- Diese China ist offenbar von den alten
sitzen aber einen aufgeworfenen Rand; und Aesten und vom Stamme genommen, und
haben in dieser Hinsicht viele Aehnlichkeit mufs in noch zum Theil mit Borke versehe-
tmt der echten Loxa-China. Die Farbe der ne und in borklose, (Splint ch in a, ge-
mnern Fläche ist nach dem Alter der Rin- schälte Königschina) eingetheilt wer¬
den verschieden. I n der Regel ist sie ge- den.
sättigt zimmtfarben, bei frischen Rinden mit Die erstere, noch mit Borke verse-
einem Anflug ins Röthliche, bei alten und hene, kommt in 1 — 5 Zoll breiten, oft
längere Zeit aufbewahrten Rinden ist sie je- ganz platten, oft aber auch schwach gebogenen
doch bleicher, mehr rostgelb. Befeuchtet Stückenvon3 —16 Zoll Länge und | — f Zoll
man sie, so wird sie pomeranzen°-elb. Die Stärke vor. Manche Stücke sind noch ganz
Unterfläche des Splintes ist glatt, obschon mit Borke bedeckt, manche aber nur theil-
man eine Menge feiner Längsfasern be- weis. Die mit Borke bedeckten Stellen be¬
merkt, auf welchen viele glänzende Puncte sitzen eine schwarzbraune Farbe, bald et-
ergehemen. Die Oberfläche des Splintes ist was heller, bald etwas dunkler und sind
kastanienbraun oder schwarzbraun und mit gewöhnlich mit einem grauen, oder gelb-

7 *
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52 CHINA REGIA etc.

lichweifsen dicht aufsitzenden Flechtenüber- den übergehen. (Von dieser lassen sie sich
zuge versehen. Die Borke ist vielfach zer- jedoch stets durch den kurzsplittrigen Bruch
rissen, grobrunzlich und mit tiefen bis auf unterscheiden).
den Splint gehenden Querrissen und Längs¬
furchen ausgezeichnet.

Die Borke erreicht bei alten Rinden eine
Dicke von 4—6 Linien. Die von der Borke

Der Querbruch ist nach Aufsen hin glatt,
glänzend und dunkel, nach Innen zu heller
und höchst feinsplittrig.

Der Längenbruch ist glänzend und ziem¬
befreiten Stellen (die Oberfläche des Splin- lieh uneben ; streicht man mit den Fingern
tes) besitzen eine hellbraune, bisweilen ins den Längsfasern entgegen, so stechen sich
Braungelbe und Eisenrostfarbene übergehen¬
de Farbe. (Diese Stellen sind also hier
weit heller, als dieselben Stellen bei jun¬
gen gerollten Rinden). Sie sind bald runz-
lich (vorzüglich längsrunzlich), bald höcke¬
rig und mit tiefen Gruben versehen. Die
innere Fläche des Splintes ist glatt zu nen¬
nen , und zeigt ein höchst feinsplittriges
Gewebe; die Farbe ist nach dem Alter der
Rinden ebenfalls verschieden; je frischer
die Rinden sind, um so dunkler zimmtfar-
ben, mit einem Schimmer ins Rothe, erschei¬
nen sie; je älter die Rinden aber waren, d. h.
je länger sie schon den Bäumen entnommen
und mit der Luft in Berührung gewe¬
sen, um so heller ist auch ihre Farbe, so,
dafs sie oft in die Farbe der Carthagenarin-

eine Menge kleine Splitter in die Haut, wel¬
che ziemlich fest darin haften. Sie bricht
sehr leicht der Länge nach und häufig finden
wir Rinden, welche durch das Trocknen
von selbst in der Mitte sich spalteten.

Die ganz entborkte, sogenannte geschäl¬
te Calisaya besteht blofs aus Splint von
1 — 8 Linien Stärke. Ihre Farbe ist bald
dunkler, bald heller, die Oberfläche sieht in
der Regel dunkelbraun, schwarzbraun aus,
doch eiebt es auch hellere Stücke. Sie ist
gewöhnlich mit Längsrunzeln versehen, doch
erblickt man auch hier und da noch Quer-
furchen und sonstige Vertiefungen. Die
Unterfläche, so wie [der Bruch, ist dersel¬
be, wie bei der noch mit Borke be¬
deckten (e).

(e) Da man die Kfnigsrhina häufig mit den Carthagena-
riiiden theils verwechselt, theils verfälscht, und letz¬
tere den ersten an Wirksamkeit bedeutend nachstehen,
so dürfte es von Nutzen »cyn, die physischen und rhe-
mischcH Unterscheidungszeichen beider Rinden genau
zu kennen. Ich verweise demnach auf einen Aufsatz
Von Stolze im Berliner Jahrb. d. Pharm acic
1820. S. 2fi. fl°. , in welchem das Charakteristische bei¬
der binden trefflich herausgehoben werden ist, und
theile nur hier kurz das chemische Verhalten eines
Absuds beider Rinden, welche Stolze in dem Ver¬
hältnisse von T Theil Rinde zu 8 Thcüen Absud darstell¬
te, mit, da die phjsischen Eigenschaften ohnediel's in
der Waarenkumle von beiden Rinden genau angegeben
sind. Der filtrirte Absud der Königschina giebt mit
Gallustinctur einen starken srhmutziggelbcn, mit salzsan-
rem Eisenoxyd einen starken olivengrünen, mit schwefel¬

saurem Eisenoxydul einen starken tiefschwarzen, mit
Brcehwcinstein einen häufigen weifsen und mit schwe¬
felsaurem und phosphorsaurem Natron einen häufig röth-
lichwelften Niederschlag.

Der Absiul der Carthagcuarinde erzeugte mit Gal-
liistiuctur einen weit schwächern schmutziggelben Nie¬
derschlag ; mit salzsaurcm Eisenoxyd bildete sich gar
keiner, mit schwefelsaurem Eisenoxydul nur eine Spur
eines schwarzen Niederschlags. Brechwcinstcin erzeugt
nur einen schwach röthlichweifsen Niederschlag, und
schwefelsaures und phosphorsaures Natron erregen nur
eine geringe röthliche Trübung. Das E\tract hat eine
hellchocolatenhraune Farbe; das Extract der Königs¬
ehina dagegen eine dunkelehocolatenhraunc Farbe. Bei¬
de lösen sieh nur theilweise in Wasser, und die filtiirten

Auflösungen verhalten sich gegen Rcagentien gerade
wie die oben angeführten Mäfsrigcn Auszüge.
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III. Der Name Cort. Chinaeflavus hat beson-

Die Königschina kommt in sogenannten ders seit dem Jahr l^ 12 zu vielfachen Ver¬
Drittel - Seronen, in Koffern und in Kisten wechselungen der echten Königschina mit
vor. Ganze Seronen von circa 125 — 135 der China flava, oder sogenannten Ca rtha-
Pfuncl, Drittel-Seronen von 45 —50 Pfund; gena-China Veranlassung gegeben. Un-
und Koffer und Kisten von 150 Pfund ter der sogenannten Carthagena dura beson-
Netto (/). Die meisten Packungen enthal- ders befinden sich Rinden, welche grofse
ten sogenannte Naturellwaare, d. h. ein Ge- Aehnlichkeit mit der Königschina haben,
meng von feinen und dicken Rinden. In der und welche auch ich häufig statt jener in
Regel trifft man aber darunter mehr dicke, dcn Apotheken entweder für sich allein,
als feine Röhren an, besonders viel be- oder der echten Königschina beigemischt,
d eckte, halb bedeckte und geschälte fla- antraf. Besonders leicht kann die geschäl-
che Rinden. Es <nebt jedoch auch Pa- te Königschina damit verwechselt werden,
ckungen, welche lauter feine Röhren ent¬
halten, und wieder welche, die nur aus fla¬
chen Stücken bestehen. Die mehr aus Splint
bestehenden Stücke werden besonders ge¬
schätzt, da sie am meisten Alkaloide enthal-

obschon der Kenner sogleich die Carthage-
narinde an ihrer bleichem Farbe und fa¬
serigem Structur unterscheiden wird. (S. den
Art. Carthagenarinde).

Fast allgemein nimmt man an, dafs die
ten. 1680 bis 1690 kam diese Rinde sehr Kronchina, oder diejenige China, welche der
m Mifscredit und wurde von der dünn- spanische Hof gebrauchte, von der Cinchona
röhrigen grauen Rinde noch mehr verdrängt, Condaminea abstammt. — Gleichwohl theilt
wobei der damalige grofse Vorrath dersel- uns Guibourt in einem Briefe an Bran-
ben in Payta, und der grofse Mangel an al- des (7t) über die Königschina mehre Nach¬
ten Bäumen den empfehlenden Autoritäten richten mit, welche die erste Meinung sehr

ie^ graue dünnröhrige Rinde den mei- ins Ungewisse stellen und es höchst wahr-
' ingang verschaffen mochte, so dafs scheinlich machen, dafs die spanische Kron-

1780 die dicken Bänden als Media- china nichts anderes, als gerollte Königs¬
ren ezeichnete. Die platte Calisaya china (von Cinchona lancifolia) sey. Herr

e von den Engländern 1789 wieder v. Chateaumont bekam nämlich durch
eingeführt und in die preufsische Pharma- den Herzog von Frias aus der Hofapo-
copoe 1792 aufgenommen. Es verbot näm- thekc Carls IV. mehre Chinarinden zuge-
ic die Spanische Regierung 1779, die ge- sendet, deren Echtheit somit aufser allem

rollte Calisaya auszuführen, worauf mau Zweifel gesetzt ist. Diese China soll nach
10 Jahre später die vermeintlich geringe dem, was der Riltcr de Croix, welcher
P atte von dem Stamme und den dicken Ae- geraume Zeit Vicekönig in Peru war , dem
sten genommene in Handel brachte. Murr ay Herrn v. Chateaumont darüber berich-

cineb diese Rinde zuerst wieder unter dem tet hat, in von Mauern eingeschlossenen
Corte x Chinae regius seu fiqyus fst\ Parks culdvirt werden. Man wendet be-

' 1£C ° S ' 283 ' (ff) Murray apparalus medkami:,. Vt. 119. 0) Brandes Ar.-dir «• W.

■
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i

sonders alle mögliche Sorgfalt an, die Bau- re Guanucorinden beigemischt sind. Die
me von Kryptogamen zu befreien, sammelt Kronchina des spanischen Hofes aber ist
diese Rinden unter gewisser Aufsicht mit gerollte Königschina von Cinchona
der gröfsten Sorgfalt und verschliefst sie lancifolia.
sodann in zinnerne Kasten. Diese Kasten IV.

werden hierauf zu noch gröfserer Sicher- £) en neuesten Untersuchungen zufolge
heit in hölzerne Kisten verpackt, diese gehört die Königschina zu den wirksamsten
wieder in Büffelhaut eingenäht und sodann Chinarinden, und besonders die früher so
mit dem Siegel des Vicekönigs versehen. se hr verachteten dicken, flachen, viel Splint
Sie werden nach Cadix und von da nach haltigen Stächen. Nach Michaelis, wel-
Madrit expedirt. Eine solche Sendung c i ier verschiedene Chinarinden auf ihren
fand jährlich Statt, und was von der Chi- Gehalt an Chinin und Cinchonin prüfte,
na des jedesmal vorhergegangenen Jahres en thält ein Pfund gerollte China regia 154
übrig blieb, wurde dem Hofpersonale als Gran Chinin; ein Pfund flache unbedeckte
Geschenk überliefert. C/u'na r^m dagegen 286 Gran? — (f)- v.Ber-

Diese Nachrichten über die Versendung, gen (in den Tabellen zu seiner Monographie)
die fast keinen Zweifel an ihrer Echtheit welcher Königschina von allen Formen und
übrig lassen, stimmen freilich nicht mit dem Gestalten, in welchen die Chinarinden in
oben erwähnten überein. Nach Guibourt Handel kommen, durch Herrn v. Santen
sind nun diese Rinden nichts anderes, als untersuchen liefs, giebt ihren Chininge-
gerollte Königschinarinden, und diese Mei- halt geringer an. Indem ich auf diese
nun^ erhält dadurch noch mehr Gewifsheit, Tabellen verweise, bemerke ich nun von
dafs la Condamine a. a. 0. selbst an- einigen Sorten den Chiningehalt. Unbc-
giebt, es gebe noch eine geschätztere Chi- deckte grofse und breite flache
nasorte, als die Cinchona ofßcinalis, (oder Stücke enthielten in einem Pfunde 150
Cinchona Condaminea) die er selbst nicht Gran schwefelsaures Chinin; bedeckte

gesehen habe, und deren Blätter nach Aus- breite und flache Stücke (Stammrin-
sage der Eingebornen weniger glatt und den), 134 Gran schwefelsaures Chinin; b e-
selbst etwas wollig wären. deckte feine und mittelfeine Röh-

Wir dürfen also die im Handel un- ren, ziemlich leicht, 130 Gran schwefelsaures
ter dem Namen Kronchina vorkommen- Chinin; bedeckte dicke Röhren, ziem-
den Rinden nicht mit denen für identisch lieh schwer, 140 Gran schwefelsaures Chinin,
halten, welche früher der König von Die Angaben dieser Chemiker sind nicht ganz
Spanien unter derselben Bezeichnung erhielt, gleichlautend, indem Michaelis in derun-

Die Kronchina des Handels bestand ehe- bedeckten flachen China 286 Gran,
dem aus echter Loxa-China (von Cincho- reines Chinin angiebt, während v. San-
na Condavünca), jetzt aber aus Rinden von ten in derselben China nur 150 Gran
Cinchona scrobiculata, welchen immer meh- schwefelsaures Chinin anzeigt.

(0 Brandes Archiv 13. Bd. S. 180.
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Pelletier und Caventou(A) erhiel- naj die Taf. VII. dagegen nur unter den
ten folgende Resultate bei der Untersuchung Fig. 5. und 6. die im Contexte erwähn-
der gelben geschälten Königschina:

Chinasaures Chinin;
Chinaroth;
Rothe aullösliche färbende Materie (Ger-

bestoff);
Fette Materie;
Chinasauren Kalk;
Stärkmehl ;
Holz;
Gelbe färbende Materie.

ten hingen Königschinarinden, welche schon
bei den Guanucorindcn unter der Rubrik V.
näher bezeichnet wurden.

Die Fig. 1—4. der Taf. VIII. sind plat¬
te, aber bedeckte, d. h. noch mit Borke
versehene Königschinarinden. Fig. 5. eben¬
falls ein plattes, aber entborkles Stück, oder
sogenannte geschälte Königschina.

Bei Fig. 1. bis 4. erblickt man neben
verschiedenen Flechten die tiefen ^ bis gan-

Nach meinen und Kirst's Untersuchungen zen Zoll von einander abstehenden Quer¬
enthält weder die flache noch die gerollte Kö- risse. Bei Fig. 2. unter b. b. einige von der
nigschmaCinchonin. Ein Pfund flache geschäl- Borke entblöfste Stellen, so wie unter c. den
teKönigschina gab nur 95 Gr. reines Chinin; kurzfasrigen Bruch; doch diesen noch deut¬
ein Pfund in dicken Röhren mit bedeckten licher bei Fig 3. unter b. b.
flachen Rinden gab 84 Gran reines Chinin;
und ein Pfund dünnröhrige Königschina, wie
sie auf Taf. VII. unter Fig. 5- und 6. abge¬
bildet ist, nur 60 Gran reines Chinin.

V.

Erklärung de r Abb ildungen.

Die Taf. VIII. enthält lauter Königschi- dere Stelle gewidmet werden wird.

Fig. 4. zeigt die unter Fig. 3. abgebil¬
dete Rinde mit ihrer dunkelzimmtfarbenen,
oft ins röthliche schimmernden Innenflä¬

che und den kurzsplittrigen Seitenkanten.
Bei Fig. 6. bemerkt man mehre Flechten
durch a. b. e. angedeutet, deren näherer
Beschreibung im dritten Hefte eine beson¬

ntes de Chimic et de Phys. Tom. XV. 1820. und Trommsdorff's Journ. der Pharm. Bd. VI. II. 1.
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CHINA FLAVA DURA, QUINA AURANTIACA,
QUINA NARANJADA DE ST. FE, CHINA

DE CARTHAGENA DURA,
harte gelbe Chinarinde, harte Carthagenarinde,

pomeranzenfarbige China.
CINCHONA CORDIFOLIA Mutis («).

I.
Diese Cinchona wächst in den Waldun¬

gen von Neu-Granada unter dem vierten
Grade nördlicher Breite 900 bis 1400 Klaf¬
tern über der Meeresfläche, und in den nie-
dern, wärmern waldigen Regionen der An¬
den bei Pozuzo und Panao. Sie erreicht
eine Höhe von 12 — 24Fufs, und der Stamm
eine Dicke von G bis 8 Zoll. Die Synony¬
me, so wie andere Nachweisungen über Ab¬
bildungen, wurden schon bei der China
regia über die Cinlwna cordifolia mitgetheilt,
wefshalb ich auf das dort Angeführte zu ver¬
weisen, mir erlaube.

II.
Wir erhalten im Handel unter dem Na¬

men China flava zwei chemisch und phy¬
sisch wesentlich von einander abweichende
Rinden, und bezeichnen defshalb die eine
als China flava, s. Carthagena dura , die

(a) Monographie von y. Bergen S. 233. wird von
v. Bergen die Cinchona cordifolia mit Bestimmtheit als
Mutterpflanze der gelben China angegeben. Er gründet
seine Behauptung darauf, dafs in der Chinarindensamm-
lung von Buiz, unter dem Namen Quina amarilla {Cin¬
chona cordifolia Mutis) sieh, aufscr einem flachen Stü-

zweite als China flava, s. Carthagena fl.hr o-
sa. Auch hier mag jede für sich abgehan¬
delt werden.

Die harte gelbe China findet man in
Röhren von verschiedenem Durchmesser, in
halhgeroUten und in flachen Stächen, ge¬
wöhnlich durcheinander.

Die Röhren kommen von einigen Li¬
nien bis zu einem Zoll im Durchmesser vor;
ihre Dicke beträgt eine halbe bis zwei Li¬
nien; ihre Länge 4 bis 15 Zoll, doch fin¬
det man die meisten nur von 4 bis 8 Zoll
Länge. Sie sind gröfstentheils noch mit
Borke versehen und haben nicht selten
eine glänzende, gelblichweifse oder weifs-
graue Oberhaut, die bei einigen matt fett¬
glänzend, bei andern aber -wie mit ei¬
nem Firnifs überzogen zu seyn scheint.
[Man bemerkt diefs an Fig. 1. der Ta¬

cke, mehre Böhrcnfragmente befanden, welche mit der
sogenannten Carthagena \_China Carthagena dura} ganz
identisch wären, und defshalb nicht den mindesten
Zweifel übrig liefen, dafs die Cinchona cordifolia abs
die Mutterpflanze der China flava dura zu betrach¬
ten scy.
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fei IX.] (&). Mehre noch mit Borke verse- Der Querbruch ist ziemlich kurzsplitt-
hene haben die gröfstc Aehnlichkeit mit der rig, dem der China regia nicht unähnlich,
Jaen-China. Der grauweifse, oft glatte Ue- mit welcher sie wohl verwechselt werden
berzug, die gewundene Form und das ganze könnte, unterschiede sie sich nicht sogleich
Aeufscre derselben bestimmten auch schon durch ihre schmutzig braungelbe Farbe.
Hayne (c), sie mit der Jaen-China von ei- Der Längenbruch ist fast glatt zu nen-
nem Baume abzuleiten; wogegen sich je- nen, und die frisch gebrochenen Flächen
doch v. Bergen erklärt, weil uns die sehen oft dunhler aus, und besitzen einen
Jaen-China aus Peru, die Carthagenarinde Schimmer ins Röthliche. Im Ganzen ist
aber aus Neu-Granada zugesendet wird. diese China merklich fest und schwer. Ihr

Der gröfste Theil der CartJiagena dura Geschmack ist rein bitter, ohne merkli-
besteht aus flachen oder halbgerollten Rin- che Zusammenziehung. Ihr Geruch unbe-
den von 4—. 10 Zoll Länge und £ bis 1| deutend, etwas dumpfig.
Zoll Breite. Die Aufsenseite ist gewöhn¬
lich nur stellenweis mit einer weifslich-
grauenOberhaut bedeckt, welche alsdann der Nach v - Bergen (e) erscheint diese
China nicht selten ein schmutzig°-elbes Aus- china in trommelartigen Seronen im Han¬
sehn ertheilt. Diese Oberhaut hat auch del von ciroa 80 p fim <len Netto, doch
bisweilen, wenn sie gedrückt oder ^erie- aucJl in balben Kisten von circa 70 Pfun-
ben wird, eine glänzend schwarzbraune den Netto - Ain häufigsten soll sie in fla-
Farbe. Die davon entblöfsten Stellen sind chen Stücken «»t Fragmenten Grus und

mitunter braunröthlich, schwammig, und Staub vermischt vorkommen. Es finden
lassen sich leicht abkratzen, meist jedoch sich zwar Packungen, jedoch nur selten,
sind sie fest und von einem schmutzigen welche nichts als Röhren von verschie-
Braungelb. Die Aufsenseite bei flachen ^ encr Dicke enthalten, und welche im
Rinden ist häufig rinnenförmig gebogen Handel unter dieser China am höchsten
und das ganze Stück sieht wie gedreht geschätzt werden. Aufser diesen sollen sich
aus (<2> Die Innenfläche erscheint eben- auch noch Packungen finden, welche nur
falls von einem schmutzigen Braungelb, aus Fragmenten Grus und Staub bestehen,
bisweilen dunkler als die Aufsenfläche und
uneben. Die Fasern laufen in schiefer Rich¬
tung, tief und hoch, über und unterein¬
ander hinweg, so dafs dieselben der Rin¬
de, werden sie stellenweis gelöst, ein splitt-
riges unebenes Ansehen mit vielen Längs¬
furchen ertheilen.

und absichtlich so wie die Röhren ausge¬
sucht zu seyn scheinen. Man hat bis jetzt
die China flava dura wenig geschätzt, ob-
schon sie mit zu den bessern Chinasor¬

ten gehört.
IV.

Eine vollständige chemische Untersu-

C Ich habe diese Rinden einigemal von einem Lcij.zi- 00 Auch diel* Ut ein der Jaen-China eigenUiümli-
B" Handclshausc unter dem Namen China regia maca- eher Charakter,«uno bekommen.

(C> 1H B 11 d' Y CtrcnB Da ««o»"ng und Abbildung. Bd. 7. W r. B « r yc n'. Monographie S. 292. 8
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chung der harten gelben China ist noch
nicht bekannt. Nach v. Santen (/") ent¬
hielt ein Pfund feiner, mittel feiner
und Mittel - Röhren und flache Stü¬
cke von sehr frischem Ansehn 30 Gran
reines Cinchonin und 32 Gran schwe¬
felsaures Chinin. Ein Pfund flacher
Stücke von ziemlicher Dicke gaben 36
Gran Cinchonin und 5 Gran schwe¬
felsaures Chinin. Diese Angaben wi¬
dersprechen freilich den bis jetzt von an¬
dern Chemikern bei der Untersuchung die¬
ser Chinarinden erhaltenen Piesultaten. Näm¬
lich : Pelletier und Caventou, Piobi-
quet, Geiger, Stolze u. A. fanden

1) in den gelben Chinarinden zwar stets
neben Chinin auch Cinchonin, jedoch mit
Uebergewicht des ersten;

2) enthalten nach Stolze (g) die schwa¬
chen und dünnen Rinden vorzugsweise
Cinchonin, die dickern vom Stamme oder
den dickern Aesten kommenden aber vor¬
zugsweise Chinin.

CHINA FLAVA DURA etc.

Nach meinen und Kirst's Untersuchun¬

gen enthält ein Pfund der harten gelben
China, aus einem gleichförmigen Gemenge
der auf Taf. IX. abgebildeten Rinden beste¬
hen, 56 Gran reines Chinin und 43 Gran
reines Cinchonin.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. IX.

Fig. 1. 2. 3. und 4. sind harte Cartha-
genarinden.

Fig. 1. Eine von denjenigen Rinden, die
ich unter dem Namen China regia macacu-
na erhielt (7t).

Fig. 2. und 3. sind flache Rinden. Fig. 2.
zeigt die Aufsenseite mit der eigentümli¬
chen Biegung dieser Chinasorte; bei a. er¬
blickt man den kurzfasrigen Längenbruch,
und bei b. b. noch einige mit weifsgrauer
Oberhaut bedeckte Stellen.

Fig. 3. zeigt die innere Fläche dieser
China; Fig. 4. ist eine der Jüngern Röhren.

(f) Platte IV. zu der von v. Bergenschen Mono¬
graphie.

(g) Berliner Jahrbuch der Fharmacie. Jahrg. 24. S. 258.

(h) Diese Chinarinde habe ich hei Apotheken - Revisio¬
nen mehrmals unter der gerollten Königschina ange¬
troffen.
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CHINA FLAVA FIBROSA, CHINA DE
CARTHAGENA FIBROSA, QUINA NARANJADA,

QUINQUINA ORANGE,
holzige gelbe China, holzige Carthagenarinde,

pomeranzenfarbige China.
CINCIIONA CORDIFOLIA. Mutis?
POKTLANDIA IIEXANDRIA. Link. («)?

Gewifsheit über die Abstammung dieser
China müssen uns erst noch genauer an¬
gestellte Forschungen gewähren. Denn Al¬
les, was man bis jetzt darüber anführte,
wurde nicht gehörig durch Gründe unter¬
stützt. Unwahrscheinlich ist es jedoch, dafs
sie von einer Vortlandia stammt, da siehei¬
ne unbedeutende Menge von Chinin ent¬
hält, und man dieses Alhaloid bis jetzt
blofs in den Cinchonen nachzuweisen ver¬
mochte. Bat ha a. a. O. leitet sie mit mehr
Wahrscheinlichheit von der Cinclwna pu-
bescens ab, und es ist wohl möglich , dafs
sie blofs von einer durch den Standort verän¬
derten Cinchona cordifolia genommen wird.
Nach v. Bergen (b) enthält die Chinarin¬
densammlung von Ruiz einige Rinder»,
welche völlig mit der China flava jibrosa

übereinstimmen und CaVisaya de Santa Fe be¬
zeichnet sind, jedoch ohne Angabe ihrer bo¬
tanischen Abstammung. Auch in der Rin¬
densammlung der Frau Geh. Räthin Kohl¬
rausch zu Berlin befindet sich ein Pahetchen
mit holziger gelber China, welches v. Hum¬
boldt eigenhändig mit folgender Signatur
versehen hat: „Quina orange de St". Fe le
mcilleur de toutes les especes conriues contre
les maladies intennittentes. Ccst le plus
aromatique." Sie haben ganz die Gestalt
und Farbe der auf Taf. IX. abgebildeten
Rinden.

Diese China, welche man bis jetzt zu
den schlechtesten Chinarinden zählte, ist
in der That nicht so unwirhsam, als
man in Deutschland glaubte, und was
man an andern Orten, wie sich aus der
v. Humboldtschen Bezeichnung ergiebt,

Co) Ja quin und Virey leiten die gelbe China ron
obiger Portlandia ab; es ist jedoch höchst unwahr¬
scheinlich, dafs eine in physischer und chemischer
Hinsieht so grolse Aehnlichkeit mit der harten gel¬
ben China und mit der K ö n igs chi n a besitzende
Rinde ron einer Portlandia abstammen soll. Abbildun¬

gen und Beschreibungen Ton gedachter Portlandia be¬
finden sich in Flor. Peru«. //. p. 49. t. 190. f. a.; auch
unter dem Namen : Ciliare« speciosa. Aubl. PI. Gui/oii. /.
314. t. 222. Portlandia hexandra Sw. Fl. indic. oeoid. 1.
p. 385.

(fc) Monographie Ton T. Bergen S. 297.
8*
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gefunden haben mufs, und verdient mehr,
als es bisher geschehen ist, angewendet
zu werden.

II.
Sie wird in Röhren und in flachen Slü-

eken, jedoch meistens in holzigen dicken
flachen Rinden in Handel gebracht. Die
Röhren sind 6 — 12 Zoll lang, \ — fZoll
breit und \ bis ganze Linie dich. Aeufser-
lich sind sie stark zerrissen und mit einem
weifsen Flechtenüberzuge theilweis bedeckt,
welcher aber von dem, durch die Weich¬
heit dieser China, beim Reiben erzeug¬
ten Staube, eine ins Gelbliche fallende Far¬
be besitzt, und wodurch auch die Rin¬
den selbst ein schmutzig lehmfarbiges An¬
sehn erhalten. Die innere Seite ist braun¬

gelb, mitunter zimmtfarbig und mit vielen
feinen herablaufenden Holzfasern bedeckt.

Die flachen und halbgekrümm¬
ten Rinden besitzen eine Länge von 6 — 20
Zoll, und eine Starke von £ — ganzen Zoll.
Die Oberhaut ist häufig gar nicht mehr oder
doch nur an einzelnen Stellen noch wahr¬
zunehmen. Hin und wieder trifft man ei¬
nen weifsen Thallus auf der Oberfläche an,
allein gewöhnlich erscheint er, so wie schon
bei den gerollten Rinden angeführt wurde,
mit gelbem Staube bedecht, durch das Rei¬
ben der Rindenstüche aneinander bei der

Verpackung und Versendung entstanden, und
es bekamen dadurch die Piinden ein schmu¬
tziges unangenehmes Anschn. Von diesem
Staube befreit ist ihre Farbe dunhelrostfar-
ben, nicht selten mit einem Schimmer ins
riöthliche, doch zuweilen auch ins Schwarz¬
braune.

Die Unterfläche ist höchst uneben, mit
vielen Längsfasern durchzogen und in der
Regel etwas heller von Farbe, als die Aufsen-
fläche. Sie bricht äufserst leicht, sowohl
der Länge, als der Quere, und zeigt auf dem
Querbruch an der Splintfläche (als einen
Uauptcharakter der holzigen gelben China,)
viele lange Splitter und Fasern, an welchen
man bisweilen sehr kleine weifse Puncte be¬
merkt (c). Nicht selten findet man Rin~
den, welche in der Mitte gerissen sind
nach Art der Fig. 7. auf Taf. IX. Gröfs-
tentheils besteht sie aus Splint, obschon
man auch bisweilen eine ziemlich dicke

Lage, einer weichen schwammigen Borke
darauf antrifft, die stets dunkler von Far¬
be als der Splint erscheint. Es giebt Rin¬
den , bei welchen die Dicke des Splintes ei¬
nen Zoll, die Dicke der Borke dagegen nur
J — \ Zoll beträgt. Gepulvert nimmt sie
eine helle Zimmtfarbe an, und liefert ein
leichtes fasriges Pulver. Ihr Geschmack ist
anfangs schwach bitter, hinterher säuerlich,
mit wenig Zusammenziehung. Der Geruch
ist dumpfig.

III.

Die Einführung der CJdna flava fibrosa
im Handel als eine eigene Sorte, läfst sich
(nach v. Bergen) nach den Inventarien-
Büchern der LTamburger Droguisten zuerst
im Jahre 1805 nachweisen. Sie mag zwar
schon, früher nach Europa gekommen seyn,
aber nur andern Chinasorten, besonders
der Königschina beigemengt, und nicht als
eine für sich bestehende Sorte. Sie kommt
in eben solchen Packungen, wie die China
flava dura vor, und zwar mit dieser fast

(i) Ihre charakteristische Farbe, ihre Weichheit und der
langsplittrige und fasrige Bruch lassen diese China so¬
gleich von der harten gelben China und von der Königs¬

china unterscheiden, welcher letztern sie häufig beige¬
mischt wird und in den Jahren 1800 — 18H nicht sel¬
ten substituirtc.

r'^fc
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immer zugleich, dergestalt, dafs, unter 300 gerbestoffhaltigen Farbstoff, gelben Farbstoff,
Seronen, 200 in China flava fibrosa und 100 fette Materie , Gummi, chinasauren Kalk,
Seronen in Cliina flava dura bestehen. Es Stärkmehl und Holzfaser. Sie schlagen vor,

diese Rinde, wenn die guten Chinasorten
einmal fehlen sollten, nicht in Substanz,
sondern zu Zubereitungen anzuwenden, wo¬
rin die wirksamen Bestandtheile derselben
vorhanden sind.

Kirst und ich untersuchten die gelbe
China in Rinden, wie sie die Figuren 5.
6. und 7. auf Taf. IX. zeigen, prüften genau
auf Cinchonin, konnten aber keine Spur
davon, sondern blofs Chinin, jedoch in
bedeutender Menge daraus abscheiden. Wir
erhielten aus einem Pfunde 54 Gran reines
Chinin.

ist eine von den allerwohlfeilsten China¬
rinden.

IV.

v. Santen erforschte in fünf Qualitäten
der holzigen gelben China ihren Gehalt an
Cinchonin und Chinin.

Ein Pfund mittelfeine scheckigte Röhren
von frischem Ansehn enthielten 20 Gran rei¬
nes Cinchonin und 11 Gran schwefelsaures
Chinin; ein Pfund flacher chagrinirter Stü¬
cke von zwei Qualitäten aber, das eine
32 Gran Cinchonin und 15 Gran schwefel¬
saures Chinin, das andere 30 Gran Cincho¬
nin und 25 Gran schwefelsaures Chinin. Ein
Pfund flacher chagrinirter Stücke, aber dicker
und weicher als die vorigen, enthielten 34
Gran Cinchonin und 3o Gran schwefelsaures

Chinin. Ein Pfund flacher Stücke mit ab- ^^
geriebener Borke enthielten dagegen gar zi S e § elbe Chinarinden.
kein Cinchonin, sondern nur 30 Gran schwe- Fi g- 8. ist eine von den dünnsten und
feisaures Chinin. Aus diesen Untersuchungen kleinsten Röhren, in welchen man diese
ergiebt sich, dafs in dieser China das Cincho- China im Handel findet, noch mit Borke
nm vorwaltet, und zwar nach Mafsgabe der und Oberhaut versehen.
Starke der runden, mit Ausnahme der zuletzt Die Figuren 5 — 7. geben die Rinden
genannten, i n welcher blofs Chinin er- so, wie sie am häufigsten vorkommen, näm-
kannt wurde. Den Untersuchungen franzö- lieh mit zum Theil abgeriebener, rauher
sischer Chemiker zufolge, enthalten jedoch Oberfläche. Fig. 5. zeigt die untere Seite
die gelben Chinarinden mehr Chinin als einer gelben holzigen Chinarinde, und bei
Cinchonin. Pelletier und Caventou (d) Fig. 7. und 6, unter a. erblickt man den
fanden darin Cinchonin, Chinin, Chinaroth, langfaserigen Bruch.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. IX.

Die Figuren 5. 6. 7- und 8. sind hol-

(d) Journal de Pharmacic No. III. 1821. p.105 Tr0
dorff's N. Journ. VI. B. 1, g t- g gg

mins-
Bcrliner

Jahrbuch 1822. S. 74. ff.
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CHINA HUAMALIES, CHINA GUAMALIES,
s. ABOMALIES,

Huamalies - China, braune China,

I. 4 —15 Zoll und eine Stärke von § — lf
tt u r ik. j- i-u- .. Zoll. (Nach v. Bergen soll sieh ihre Di-Ueber die Abstammung dieser Chinasorte *w " i k^«^* " &

inj • t. -iT • t> t i cke iedoch von 1 £— 2 f Zoll erstrecken),befinden wir uns noch völlig im Dunkeln. j««^ * 2 •* 2 •/
Einige leiten sie zwar von Cinehona cordi- ß e i der Huamalieschina findet man sel-

folia Mutis, Andere von Cinehona macro- t en noch die ganze Oberhaut, meist ist sie
carpa Vahlii ab, jedoch ohne hinlängli- stellenweis abgesprungen. Bast und Kinde
che Beweise. Wir bekommen sie gewöhn- a ber fehlen niemals ganz, obschonsie, be¬
uch über St. Fe, und über Lima aus der sonders bei flachen Stücken, ebenfalls stel-
Provinz Huamalies. Sie scheint erst im lenweis abgesprungen sind. In der Regel
Jahr 1S03 («) in Europa bekannt geworden trifft man sowohl bei Röhren, als flachen
zu seyn, wurde vom Jahr 1810 bis 1815 Stücken, Splint und Borke noch beisam-
Viel angewendet, auch häufig von Hamburg
nach Oestreich verschickt, und gehört zu
den besseren, wirksameren Chinarinden. F e'e
hat sie in seiner Synonymik der Chinarin¬
den gar nicht mit angeführt, und es scheint
diese Chinasorte in Frankreich erst, nach¬
dem man sie mehre Jahre in Deutschland mit

Erfolg angewendet hatte, bekannt geworden
zu seyn (b).

II.
Die Huamalieschina kommt in Rüh¬

men.

Aeufserlich besitzt die Huamalies eine
dunkel rostbraune Farbe, die bei einigen
Rinden dunkler, bei andern heller, oft mit
einem Schimmer ins Röthliche versehen ist.
Jüngere Rinden erscheinen nicht selten, be¬
sonders wenn die Oberhaut vorhanden ist,
rehgrau und sind bisweilen mit weifsen
oder ganz dunkeln Flecken besetzt, vom auf¬
sitzenden Thallus herrührend. Bei alten
Rinden bemerkt man auf der Oberfläche vie¬

ren und flachen Stücken, jedoch meistens le warzenartige Erhöhungen, welche diese
in Röhren zu uns. Die Stärke der Röhren China vor allen andern Chinarinden kennt-
beträgt eine halbe bis 4 Linien , der Durch- lieh machen. Aeufscrst selten und dann nur
messer zwei Linien bis lf Zoll, die Länge bei ganz jungen Rinden fehlen diese Höcker.
4 20 Zoll. Die flachen Stücke besitzen Meist ist die Oberfläche mit einer Menge
eine Breite von 1 — 2 Zoll, eine Länge von Runzeln, seltener mit Querrissen und dann

(o) Monographie t. Bergen S. 304. (b) Ebendaselbst S. 305.
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nur bei ganz alten Rinden versehen. Junge sortirt und dann nach v. Bergen in Kisten
Rinden sind gewöhnlich längsrunzlich, ha- von 110 — 143 Pfund Netto mit feinen,
ben weniger oder bisweilen gar keine war- mitt elf einen, Mi ttel- und a usgesuch-
zenartigen Erhöhungen, jedoch immer eine ten warzigen Röhren (ohne allen Grus
bräunliche Farbe, die sie von allen andern und Staub) und in Kisten von 135 — 150
Chinasorten unterscheidet. Bei alten Rin- Pfund Netto mit B ruch und flachen Stü-
den ist die Borke weich und korkartig, cken verpackt,
läfst sich abkratzen, worauf man nicht sel¬
ten ein weifses weiches glänzendes Häutchen
gewahrt, unter welchem ein dicker zäher
Bast liegt. Der Splint, welcher bei dieser
China selten oder nie fehlt, beträgt gewöhn¬
lich | — .3 von der Dicke der Rinden.

Die Innenfläche besitzt eine dunkel rost¬
braune, bisweilen etwas hellere, bisweilen
jedoch auch etwas dunklere Farbe; weniger
häufig trifft man sie zimmtbraun, oder mit
einem Schimmer ins Röthliche an. Gewöhn¬
lich ist sie eben und glatt, und nur dann,
wenn der Splint fehlen sollte und die Bast¬
lage die Unterfläche bildet, erscheint sie fa¬
serig.

Der Querbruch ist im Allgemeinen glatt
zu nennen, und nach Innen zu, der Bastla¬
ge wegen , feinsplittrig. Der Längenbruch
beinahe ganz eben und stets etwas heller von
Farbe, als die Aufsen - und Innenfläche der
Rinde.

Der Geruch der Huamalieschina ist schwach

IV.

Die Resultate der Untersuchungen die¬
ser Chinasorte weichen beträchtlich und be¬
sonders darin von einander ab, dafs Mehre
Cinchonin und Chinin, Andere wieder kein
Chinin und nur Cinchonin gefunden haben
wollen. Nach v. San ten (Tabelle V. zu
der v. Bergenschen Monographie) ent¬
hielten

1 Pfund feine und mittelfeine Röhren
und flachere Stücke, 60 Gran reines Cin¬
chonin;

1 Pfund dicke -warzige Röhren und flache
Stücke, 75 Gran;

1 Pfund Naturellwaare ( aus einer Origi¬
nalkiste 1803 aus Lima gekommen), 60
Gran;

1 Pfund derselben Waare, aber aus einer
andern Kiste 1817 aus London, dabei ziem¬
lich schwer, 48 Gran reines Cinchonin;

1 Pfund Naturellwaare 1807 über London
aus Lima gekommen, leichter als die vor¬dumpfig, nicht unangenehm. Der Geschmackv u • i_- hergehende, 95 Gran reines Cinchonin.

ziemlich rem bitter, ohne alle Zusammenzie- S . n ^ L .
hung. (Es ist hier m der That schwer, sich die¬

sen verschiedenen Cinchoningehalt zu crklä-
III# ren. Hätte v. San ten in den 1803 und

Im Handel erscheint die Huamalieschina 1807 gekommenen Kisten weniger Cincho-
inKisten (niemals in Seronen) von 118__125 nin angetroffen, so würde man ohne Weite-
Pfund als sogenannte Naturellwaare, d. h. in res die geringe Menge dem Alter der China-
Rohren und flachen Stücken durcheinander, rinden beigemessen haben, da sich mit dem
Sie wird aber gewöhnlich auf den europäi- Alter der Chinin - und Cinchoningehalt der
sehen Lagern nach der Feinheit ihrer Röhren Rinden vermindern soll, hier aber findet ge-
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II
rade das Gegentheil Statt. Eben so nimmt theke zu Halle, Herr Hornemann, hatte
man an, dafs schwere Rinden den leichten die Güte,mir unter mehren andern Chinarin-
vorzuziehen seyen, und hier gab ebenfalls den auch ein paar Proben Huamalieschina
gerade die leichtere Waare das meiste Cin- zusenden, welche er untersucht hatte. Sei-
chonin. Woran soll sich nun der Kaufmann ner Angabe zufolge fand er in der einen,
beim Einkauf seiner Waare halten, da gera- -welche er Cläna humnalies hrunea nennt,
de hier nach v. Santens Untersuchung und die aus Rinden, wie sie Fig. 1. 2-und 3.
zwei Hauptkennzeichen einer guten China auf Taf. X. darstellen, besteht, in einemPfun-
sich trügerisch zeigten, wenn anders Herr de 132 Gran Cinchonin und 4 Gran Chinin.
V. Santen richtig untersucht hat? — Mi- In einer zweiten Sorte, welche er China hua-
chaelis fand freilich auch Chinin in der inalies grisea nennt, und die gröfstenthcils
Huamalies und ich selbst traf Chinin darin aus Röhren der Fig. 3 4- und 5. besteht und
an, wefshalb ich mir freilich erlauben mufs, der nur einzelne Rinden, -wie sie Fig. 2. und
die Richtigkeit der v. Santenschen Un- 1. dargestellt, beigemischt sind, fand er in
tersuchungen in Zweifel zu ziehen). einem Pfunde 128 Gran Cinchonin und kaum.

Nach Michaelis, welcher drei Sorten eine Spur Chinin.
von Huamalieschina untersuchte, enthielt

1) eine Sorte für 2f Thlr. (Einkaufs¬
preis) im Pfunde nur 12 Gran Chinin;

2) eine Sorte für 1 Thlr. 48 Gr. Cin¬
chonin und 28 Gr. Chinin;

Erklärung der Abbildungen.
Taf. X.

Fig. 1 — 5- sind Huamaliesrinden. Fig.
3) eine Sorte für 14 Groschen 60 Gr. Cin- 1, und 2. sind ein paar alte Rinden mit ge-

chonin und 34. Gr. Chinin. rissener Oberfläche und warzenartigen Hö-
Wie verschieden sind auch hier die Re- ckern. Fig. 3. 4. 5. sind jüngere Rinden,

sultate! Gerade die theuerste war die unwirk- B ei 3- und 5. bemerkt man an einzelnen
samste, und es bestätigt sich auch hier, dafs Stellen die im Contexte angegebene rchgraue
die dicken und flachen Piinden reichhaltiger Farbe.
an Alkaloid sind, als die dünnen jungen (Flechten findet man auf dieser Chinasor-
Röhren. Ich selbst prüfte mit Kirst die te weniger häufig, als auf andern Chinarin-
Huamalieschina auf Chinin und Cinchonin, den. Nach v. Bergens Monographie sol-
und wandte dazu ein Gemeng von feinen len jedoch folgende darauf angetroffen wer-
und dicken Röhren, so wie sie in Handel den: Opcgrapha entcroleuca ,- Graphis du-
fallcn und auf Taf. X. von Fig. 1. bis 5. plicata; Verrucaria phaea; Porina papilla-
abgebildet sind, an, und fand in einem ta$ Pyrenula discolor, mastoidea und verru-
Pfunde carioides; Lecanora punicea; Parmclia me~

38 Gran Cinchonin und lanoleuca und TJsnca florida. Die beiden
28 Gran Chinin. letzten habe ich am häufigsten darauf ge-

Der Administrator der Waisenhaus-Apo- funden.)
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CHINA JAEN, CHINA TENN, & TENA,
CASCARILLA PALLIDA,

Jaen- China, Ten-China c», blasse China.
CINCIIONA LANCIFOLIA (£)?
CINCHONA PUBESCENS Vahl. (V).

I. Panao (Ruiz und Pavon) und auch in
Die Cinchona pubescens wächst auf den den Waldungen von Huanuco in Peru,

warmen, niedrigen, waldigen Gebirgen der (Pavon Mfs.), und erreicht eine Höhe von
Andeskette in der Gegend von P o z u z o und 36 Fufs.

(«) Dieser Name ist in Hamburg durch eine Verwechse¬
lung mit dem Landesnamen, Jacn, entstanden.

(b) Ilayne leitet die Carthagcna dura, flbrosa und
Jaen von Cinchona lancifolia ab, und zwar die Jaen-
clunn Ton den dünnsten Acsten dieser Cinchona. Abge¬
sehen von der Speries der Cinchona, hat die Meinung
Hayne's viel Wahrscheinlichkeit, obschon nach
▼■ H er gen n ,it Bestimmtheit eine andere Abstam¬
mung angenommen werden muf«. Die Oberfläche der
.laen-Clvna erscheint last immer matt, abgerieben, und
daher oft glatt „„„ glänzend. Ganz übereinstimmend
damit verhalt sich die Carthagena dura; denn wenn man

le orkartige Oberrinde abkratzt, so findet man eine
, ,; WOlchc «,ic 8*M*t« Aehnlicbkcit mit der der
Jaenchma hat. Die. Carmen« dura trifft man Dft in
gedrehten, nach Aufsen hin gewundenen Stucken an,
auch diels ,st bei der Jaenchina der Fall. Allein die
schmutzige dunklere Unterfläche, der dichtere Urach
und die eigenthumlichc Farbe ,!,,■ Oberfläche, wodurch
»ie sich doch wesentlich von der Carthagcna dura un¬
terscheidet, deuten auf eine verschiedene Dämmung,
oder wenig.tcns auf einen verschiedenen Standort der
Baume hm; denn ein und derselbe Baum kann durch¬
aus meht die drei Rinden in dieser Verschiedenheit pro-
-ue.ren; wohl aber ist es denkbar, dals diese Rinden

on e, Spcrics abstammcni (He abcr . n vcrs( .h . c(1{,nen
Agenden wächst und dann abgeschält wird.

CO >■ B e r g e n fand das i„ der R „ i z <, c h e „ Rindcn .
1- Band. 2. Heft.

Sammlung befindliche Exemplar Cascarillo palido mit
der blassen Tenn ganz identisch. Da nun die Cascaril¬
lo palido von der Cinchona ovala der fiora peruviana
abstammt und die Cinchona ovata der Cinchona pubescens
zugesellt ist, so müssen wir sie also von letzterer Cin¬
chona ableiten. Fec's Concordancc synonymique botani-
que etc. Ginchano pubescens I uhl. in acta Ihtcn. I,
p. 11). t. 2. Lamb. Monograph. t. II. ejusdem iUustr.
p. 6. — C. ovata, Huiz et Pavon fl. peruv. II. p 52.
t. 105.

Wenn nun aber Cinchona ovala als synonym mit Cin¬
chona cordifolia nach Einigen betrachtet wird, so be¬
stätigte sich wenigstens insofern Hayne's Meinung
über die Abstammung der Jaenchina, dals die Cartha¬
gcna fibrosa und Jaenchina, wenn auch nicht von Cin-
chona lancifolia, doch von einer und derselben Cinchona
geschält werden.

So wie der verschiedene Standort der Cinchonen
selbst auf die Form der Rlättcr tliufhifs hat, so hat er
gewifs noch weit gröTscrn Einflufs auf die Rinde, be¬
sonders auf die Oberfläche derselben. Ich glaube da¬
her, dal» die Carthagcna dura, fibrosa und die Jaen¬
china von einem und demselben Baume abstammen, dals
aber dieser Baum, wenn er in Neugranada vorkommt,
die Carlhagenarindc, wenn er dagegen in Peru wächst,
die Jaenchina, gebildet durch die Verschiedenheit de»
Climas und mancher andern physischen und ätheri¬
schen Einflüsse, giebt.

9
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II.

v.Bergen unterscheidet dunkle Ten-
und helle Tenchina, und leitet sie
von verschiedenen Bäumen ab. Die helle
Jaenchina von Cinchona -puhesecns, die dunk¬
le Tenchina (Pseudo-Loxa) von der Cinchona
nitida. Nach meiner Ueberzeugung sind je¬
doch beide Rinden völlig identisch, und die
dunkle Tenchina oder Pseudo-Loxa verdankt
ihre dunkle, oft ins Schwärzliche übergehen¬
de Farbe blofs einem feuchten und dumpfi¬
gen Standort der Bäume , wofür auch die
Menge Flechten und Moose, womit diese Rin¬
de bekleidet ist, spricht. Wir wollen in¬
dessen beide Rinden hier beschreiben.

1) Helle Jaenchina.
Sie kommt stets in Röhren und nur mit

wenig flachen Stücken vermischt in Handel;
die Röhren bestehen gröfstentheils in fei¬
nen und Mittel-Röhren von 3 — 15 Zoll
Länge, (am häufigsten treffen wir sie in
3 — 5 Zoll langen Röhren) f — 2 Linien
Dicke und 3 Linien bis 1 Zoll Breite. Sie
finden sich gerollt, jedoch häufiger zusam¬
mengerollt und geschlossen, und sind sehr
oft schief, oder bogenförmig ge¬
wunden. (Diefs ist einer der IJauptcha-
raktere der Jaenchina). Borke und Splint
sind in der Regel noch vorhanden, indessen
fehlt die Oberhaut nicht selten, und der
Splint beträgt meistens ^ — £ der Dicke der
Funde. Ja es giebt Rinden, welche fast
ganz aus Splint bestehen, und wo die Borke
fast nur wie ein dünnes Häutchen, aber fest
auf dem Splinte liegt. Die Oberfläche dieser
China ist mehr glatt, als rauh, man erblickt
neben Längsrunzeln kleine unregelmäfsige
Quer - und Längsrifschen , mit etwas auf¬
geworfenem Rande. Häufig ist die Borke,

welche bei dieser China sehr weich ist, theil-
weis oder ganz abgerieben , und dann er¬
scheint die Oberfläche glatt, gelblich und
fühlt sich fettig, talkartig an. Die Farbe ist,
je nachdem die Borke mehr oder weniger ab¬
gerieben ist, bald weifslichgelb mit kleinen
abgeriebenen glatten braunröthlichen Stel¬
len, bald ist sie ein Gemisch von gclblichwei-
fsen, grauweifsen, braunen und schwärz¬
lichen Flecken. Immer herrscht jedoch die
gelbliche und grauweifse Farbe vor, und die
Rinden gewähren , besonders in Masse
betrachtet, einen eigenthümlichen hellen
Schimmer, den man bei keiner andern Chi¬
nasorte findet. Ueberhaupt sind bogen¬
förmige Windung, die strohgelbe
und graulichweifse Farbe, und die
Weichheit der Borke die Hauptkenn¬
zeichen dieser China.

Die Unterfläche sieht schmutzig
zimmtfarben, bald mit einem Schimmer ins
Ockergelbe, bald ins Röthliche übersehend
und erscheint bald glatt, bald rauh und splitt¬
rig; man findet Piöhren mit ganz glatter
Unterfläche, jedoch auch welche, wo sie
faserig und splittrig ist, und es scheint die¬
ses ungleiche Verhalten, wie schon v.Ber¬
gen anführt, wohl von der verschiedenen
Schälungszeit der Rinden herzurühren.

Der Querbruch ist bei dünnen Röhren
ziemlich eben, bei dickern jedoch nach In¬
nen zu (am Splinte) kurzsplittrig. Der
Längenbruch ist stets uneben, schief und
splittrig, auch zeigt er eine weit hellere
Farbe, als die Unterfläche.

Der Geruch der Jaenchina ist schwach
dumpfig, nicht unangenehm. Der Ge¬
schmack anfangs schwach säuerlich, nach¬
her etwas zusammenziehend und angenehm
bitter.
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Nach v. Bergen finden sich auf dieser
Rinde folgende Fluchten : GrapJus sculptu-
rata; Porina granulata; PyrenuJa verruca-
rioidcs; Lecanora punicea; Parmelia melano-
leuca und TJsnea florida.

III.

Im Handel erscheint sie (d) in Kisten
von HO —H4 pf un d Netto; auch wohl in
Seronen von 70 — 100 Pfund Nelto. Das
Sortiment besteht meistens in feinen und
Mittelröhren, untermischt mit Bruchstü¬
cken, Grus und Staub. Unter einer Partie
von 29 Kisten (39J0 Pfund) fanden sich
beim Aussuchen nur 297 Pfund (also gegen
2 Kisten). Da diese China fast allen andern
Chinasorten, besonders im Kleinhandel, bei¬
gemengt wird, so hat man, da sie zu den
schlechtesten Chinarinden gehört, sie nicht
aus den Augen zu verlieren.

IV.
Man zahlt die Jaenchina zu den unwirk¬

samsten Chinarinden , indem Mehre weder
Chmin noch Cinchonin darin gefunden ha¬
ben wollen. So will v. Santen (e) weder
m der hellen noch in der dunheln Jaenchi¬
na Alkalose angetroffen haben, und nurm einem Pfun/ln ,i„ i n ,

runde der hellen Jaenchina, gröfs-
tentheils aus Röhren bp<^i j,en bestehend, aus einer
1823 von Genua eingeführt gewesenen Ki¬
ste, fuhrt er einen einzigen Gran gallus-
saures Chinin an? - Michaelis,
welcher zwei Sorten Jaenchina untersuchte,
erhielt dagegen andere Resultate. In einer
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China, welche er China fusca Ten , super¬
fein ä 2 ■§• Thaler bezeichnet, fand er im
Pfunde 12 Gran Cinchonin und 44 Gran
Chinin. In einer zweiten Sorte, die er
mittelfein nennt, für 1 Thaler, traf er
12 Gran Cinchonin und SO Gran Chi¬
nin an.

Kirst und ich fanden in einem Pfun¬
de heller Jaenchina, die ein gleiches Ge¬
meng von Rinden, wie sie auf Taf. X.
unter Fig. 6. 7. S. und 9. abgebildet sind, dar¬
stellte, zwar Kein Cinchonin, jedoch 12
Gran reines Chinin (/).

Erklärung der Abbildungen.
Taf. X.

Fig. 6. 7. 8. und 9. sind helle Jaen-
chinarinden.

Fig. 8. zeigt die eigeiuhümlich gewun¬
dene Form dieser China, und bei a. den
kurzsplittrigen Bruch.

Fig. 9. ist eine der gröfsten Rinden der
hellen Jaenchina. b. b. läfst noch etwas
von der Aufsenfläche erblicken, a. deutet
die innere Fläche an.

2) Dunkle Jaenchina oder Pseu-
doloxa.

Sie unterscheidet sich von der hellen, so
eben beschriebenen Jaenchina fast in Nichts,
als in der Verschiedenheit der Aufsen - und
Innenfläche. Die Form der Röhren ist die
der hellen Jaenchina. Oberhaut, Rinde, Bast

(<0 v. Borgens Monographie. S. 318
(«J Man sc ],e die Platte VII. zu der v R „

Münog railIlic " oer v. B e r g c n s c 1. c n

m i

kann daher bei uneern Angaben eher einige Grane
mehr hinzugeben, als wegnehmen, da bei dejni wieder¬
holten Auflösen, auch l)ei der gröfsten Sorgfalt, Theil-
chen verloren gehen.

9
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und Splint sind hier fast immer beisam¬
men, und es haftet hier die Oberhaut fe¬
ster auf der Rinde, als bei der hellen Jaen-
china.

Die Oberfläche ist hier rauher und we¬

niger glatt, bei jungen Rinden mit Längs¬
runzeln und wenig Ouerrifschen , bei alten
Rinden jedoch neben Längsrunzeln mit vie¬
len Meinen unregelmäfsigen Querrifschen
versehen. Auch trifft man auf mehren
Rinden zerstreute Ideine Wärzchen. Die
Farbe weicht bei diesen Rinden der vielen
Flechten wegen häufig ab. In Masse gese¬
hen , ist der erste Eindruck schwärzlich¬
grau und schwärzlichgelb. Man bemerkt
nämlich eine Menge schwarzer und stroh¬
gelber Flechen (von aufsitzenden Flechten
herrührend) auf dieser Rinde. Genauer be¬
trachtet, wechseln die grauweifse, stroh¬
gelbe und braunschwarze Farbe mit einan¬
der ab.

Die innere Fläche erscheint vom Stau¬
be gereinigt, etwas dunkler, als die der hel-

JAEN £tc.

len Jaenchina, mehr zimmtfarben, oft mit
einem Schimmer ins Röthliche.

Bruch, Textur und Geschmack fand
ich ganz den der hellen Jacnchina gleich,
nur der Geruch war dumpfiger, moosar-
tiger.

Aufser den bei der hellen Jaenchina er¬
wähnten Flechten, findet man auf dieser
China noch Opegrapha scapclla; Thclotre-
tnä tcrebratinn; Lecanora iniculata; Sticta
aurata; Lepraria farinosa; Jungerviamüa
atrataj Parmelia coronata etc.

(Diese Jaenchina findet man sehr häufig
der Loxachina beigemischt).

Man bringt sie nach v. Bergen in Ki¬
sten von 100 — 150 Pfund und in Sero-
nen von 80 — 100 Pfund Netto in Han¬
del. Sie besteht aus feinen, Mittel- und
dicken Röhren (letztere häufiger als bei der
hellen Jaenchina) untermischt mit Bruch¬
stücken und Grus.

Eine Abbildung dieser dunkeln Jaenchina
befindet sich im nächsten Hefte auf Taf. XIII.
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CHINA RUBRA, CORTEX CHINAE
RUBER,

rothe China, rothe Fieberrinde.
CINCHONA OBLONGIFOLIA Mutis (a).

länglichblättriger Fieberrindenbaum.

I. über der Meeresfläche in Neu- Granada
Diese Cinchona erreicht eine Höhe von umMarquita, in Peru bei Chinchao,

80 —100 Fufs , wächst 600 — 1300 Klaftern Cuchero und Calcahuasi, und in den

(n) Abbildungen und Littcratur. Düsseldorf, offici-
nelle l'fl. V11I. t. 1«. Haync VII. t. 41. Gilbert,
fiev. pernio, t. III. Uuiz et Pavon Flor. II. t. 1!K».
Concordance synonymique bolaniquc des Quinquinas von
Fi e. Cinchona oblongifolia, Mit t i s m/s. v. Humboldt
im Magaz. etc. p. 118. Roh de Monographie p. 57.
(Fxclus. Synonym. Fl. Pcruv.) v. Humboldt, Bon-
pland, Kunth nov. gener. et spec. plant. 3. p. 402.
Kunth eynops. plant, orb. nov. p. 53. Lambert, illustr.
°f the gen. etc. p. 13. — C. grandifolia, Poir. encycl-
VI. v. liuiz.

Im Willdenow sehen Herbario zu Berlin befin¬

det sich ein von v. Humboldt gepflücktes Reis der
Cinchona oblongifolia Mulis, bei dessen inilieim Be¬
trachten einem gar leine Zweifel übrig bleiben, dafs
nur dieser Baum die rothe China liefern kann. Blät¬
ter und Stängel tragen die rothe Farbe als Hauptcha¬
rakter. Die Blatter sind aur der einen Seite schön dunkel-
roth, und aufder andern silbern rau. Der Stängel ist durch
nnd durch rotl, und hat eine weifsgraue Epidermis. An
der c.nen Seite des Stängel, ist ein rothbrauner Saft
herausgedrungen, welcher sich zu einer harzigen Mas-
SC verdickt hat.

v. Bergen (in e. Monogr.) bezweifelt die Abstam¬

mung der rothen China von der Cinchona oblongifolia,
mid leitet die China nova von dieser Cinchona ab. Nach
meiner unmafsgebliclien Meinung jedoch kommt die ro-

le China nur von Cinchona oblongifolia. Die China
nova, welche v. Bergen der oblongifolia zuschreibt,
kann deshalb nicht davon abstammen, da wir die

China nova aus Surinam und nicht aus Peru bekom¬
men. Eben so wenig kann ich jedoch auch Haync
beistimmen, welcher die China nova von den dünnen
Aesten der Cinchona oblongifolia ableitet, und sie
so mit der rothen China für identisch hält. Haync

gründet seine Meinung auf die Uebereinstimmung der
in der K oh lr aus ch' sc hen Sammlung befindlichen
China rubra mit der China nova des Handels. Ich bin

gerade in Besitz derselben Rinden, und mufs beken¬
nen, dafs die Aehnlichkeit überraschend ist, dafs man
aber doch eine gio'Ve Verschiedenheit bei näherem Be¬
trachten in der Textur findet; man findet nämlich bei
der China nova nicht die drei oben angeführten Schich¬
tungen. Die Epidermis ist braun, nicht roth durchschei¬
nend ; bei altern Rinden ist die Borke der China nova wie
aufgesprungen (geborsten), und diese Spaltungen unter¬
scheiden sich wesentlich von den Querrissen der rothen
und andern Chinarinden; die Farbe der Innenfläche ist
mehr gelbbraun, während die der China rubra mehr
braunröthlich ist. Der Geschmack ist bei der China nova
stark adstringirend, bei der China rubra gewürzhaft und
rein bitter, und dann sprechen die chemischen Unter¬
suchungen mehrer geachteter Chemiker, welche in
der China nova weder Cinchonin, noch Chinin antrafen,
unwiderleglich für unsere Meinung, welche auch schon
früher von liatka, Meifsner und Stolze aufzuführen
gesucht wurde. Berl. Jahrb. d. Pharmacie 1824. S. 18 —
26., wo von Batka und Meißner die Unterscheidungs¬
zeichen beider Chinarinden deutlich herausgehoben sind.
Eben so Jahrg. 1823. S. 6. ff.
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Wäldern von Santa-Fe deBogota, mei- durch, und unterscheidet sie von andern
stens an den Ufern der Bergströme in den ähnlichen Rinden. Die flachen Stücke, von
Anden, und blüht im Mai und Juni. dielten Aesten und vom Stamme genom¬

men, sind besonders häufig mit einer Men-
II- ge von Kryptogamen bedeckt, wodurch sie

Die rothe China kommt in gerollten und nicht selten ein buntscheckiges Ansehn, er¬
flachen Stücken zu uns, jedoch mehr in letz- halten. Auch findet man hier bald eine fe-
terer Gestalt. Die Röhren erscheinen gerollt stc, bald eine weiche, mehr schwammige
und zusammengerollt, von 4—löZollLän- Oberrindc. In beiden Fällen ist sie je-
ge (meist jedoch nur von 4—6 Zoll Länge) doch mit tiefen Längsfurchen, Längsrun-
und einigen Linien bis zu 1 Zoll im Durch- zeln und Querrissen versehen, auch trifft
messer und 1 — 4 Linien Dicke. Die Form man sowohl auf den Rinden, als auf
der flachen Stücke ist unbestimmt. Oft sind den flachen Stücken warzenartige Erhöhun-
sie zerbrochen, oft ganz mit Borke bedeckt, gen an.
öfters fehlt diese theilweis (selten oder nie Die Unterflächc ist im DurchschniLt
ganz); ihre Länge beträgt 4 — 24 Zoll, ih- rothbraun, bald etwas heller, bald et-
re Dicke f — ganzen Zoll und ihre Breite was dunkler (c). Beim Untersuchen ei-
1 —3 Zoll (Z>). ner Kiste wird man Rinden finden, deren

Die Röhren sind gewöhnlich noch mit Farbe mehr ins Orangerolhc übergeht, und
der ganzen Borke versehen. Einige haben wieder andere, deren Farbe mehr braun¬
eine weifslichgelbe oder grauweifse, durch roth ist, die meisten jedoch sehen roth-
Längsrunzeln und unregelmäfsige Querrifs- braun aus; je dicker und älter die Rin-
chen unterbrochene, roth durchscheinende den sind, um so dunkler erscheinen sie
Epidermis. Fig. 4. Andere erscheinen glatt auch. Die Unterflüche ist ziemlich glatt bei
und rothbraun mit nur wenig bemerkba- den Röhren, so dafs man nur ganz feine Längs¬
ren Querrifschen und Längsrunzeln. Fig. 5. fasern bemerkt; bei flachen Stücken ist sie
Auch bei den noch mit der ganzen Borke bald rauh, bald glatt, gröfstentheils jedoch
versehenen und mit vielen Flechten besetz- ebenfalls glatt. Unter dieser Splintfläche
ten Rinden schimmert die rothe Farbe stets liegt, wie schon Batka (d) ganz richtig

(6) J o b s t in Stuttgart meldet mir in einem Briefe
vom 5. Juli 1827: „Ich Iialie von Cfidix eine wunder¬
schöne rotbc China bekommen, wie ich sie noch nie
besessen. E» sind zum Theil Röhren darunter von ^
bis 1 Pfund von schönster dunkclrotlier Farbe." Gera¬
de solche Bohren habe ich auch im letzten Sommer

in der Brückner- und Lampeschen Haudlung in Leip¬
zig angetroffen.

(c) Guibourt fand sich dadurch veranlagt, die rothe
China in orangenfarbene und in rothe China einzutei¬
len, und bei dieser Abtheilung -wieder mehre Unterab¬
theilungen, nach der besondern Gestalt der Binde, zu
machen Ich habe dief> defshalb nicht gethan, und

eben so wenig bei andern Rinden, weil man dadurch
dem Anfänger das Studium erschwert, und weil man
selten oder nie eine dieser l nteralitheilungcn isolirt im
Handel erhält. Ich habe, wenigstens in einigen Kisten
rother China, die ich in Leipzig untersuchte, alle die
Guibour Ischen Sorten angetroffen. Nach mei¬
ner Ucberzcugung ist es zweckmäßiger, den Haupt-
charakter deutlich aufzufassen, die Abweichungen
zwar mit anzuführen, sie jedoch nicht so stark her¬
auszuheben , als es mit dem ersten geschehen mufa, weil
man sonst die Aufmerksamkeit des Schülers zu sehr ab¬
lenkt, und ihn verhindert, ein treues Bild sich zu entworfen.

f(i) Trommsdurff's N. Journ. VII. Bd. II. St. S. 33
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anführte, eine zweite dunklere Schicht, bürg, und da man früher fast nur die fla-
welche gegen die äufsere Fläche zu noch chen Rinden kannte und schätzte, so erhal-
dunkler (schwarzbraun) wird, und ein gl an- ten wir sie meist ausgesucht aus Cadix.
zendes festes Anschn hat. (Fig. 2. b. zeigt die Im Jahre 1807 sollen über Lima einige Ki-
Durchschnittsnäche.) Der Querbruch ist sten rother China in Sorten in mit Schilf
bei jungen Rinden ziemlich glatt, bei äl- ausgelegten Kisten nach Hamburg ge-
tern Rinden und flachen Stücken jedoch kommen seyn.
kurzsplittrig und feinfaserig.

Der Längenbruch ist uneben, rauh,
kurzsplittrig, und gewährt ein treues Bild
der oben erwähnten drei Farbenschich tun gen
der Rinde.

Der Geschmack der rothen China ist

IV.

v. San ten, welcher verschiedene Sor¬
ten der China rubra auf ihren Chinin - und
Cinchoningehalt prüfte, fand diesen in die¬
ser Chinasorte, nach dem Alter der Rinde

anfangs gewürzhaft, dann rein bitter ohne verschieden, jedoch stets mit Uebergewicht,
Zusammen zieh uns.

Der Geruch chinaartig.

Nach v. Bergen findet man folgende
Flechten auf der rothen China: Chiodecton
sphaerale; Tlielotrema terebratuvi; Fyrenu-la verrucarioides, mastoidca und discolor;
Lecanora punicea; Parmclia melanoleuca
und Ilhizomorpha Cinchona.

III.

eine einzige Ausnahme abgerechnet, des
Cinchonins. Ich erlaube mir, dessen Re¬
sultate hier anzuführen.

1) Feine Röhren von frischem Ansehn
(1803 von Cadix) enthielten in einem Pfun¬
de 70 Gran reines Cinchonin und 77 Gran
schwefelsaures Chinin.

2) Grofse, breite und flache Stücke, von
frischem braunrothen Ansehn aus derselben
Kiste, 90 Gran Cinchonin und 15 Gran schwe¬
felsaures Chinin.

3) Mittelrühren, nach dem abgeblafsten
nur in Fcru sondern ansehn zu urtheilen, vielleicht über zwan-

auch in Europa angewendet wurde. Nach zI S Jahr älter als die vo "g en ' 1819 von Ca "
Andern soll sie aber zuerst 1779 durch S e- dix erhalten > 97 Gran Cinchonin und 31
bastian Lopez -R uiz aus pcru mch Gran schwefelsaures Chinin.
Spanien gebracht worden seyn. Von dieser 4) Aus derselben Kiste, breite, flache,
letztern Zeit an erregte sie wenigstens die aber nicht völlig so dicke Stücke als No. 2.,
Aufmerksamkeit der Naturforscher^undwur- 80 Gran reines Cinchonin und 30 Gran
de in Europa angewendet. Sic kommt stets schwefelsaures Chinin.

Sero 6nvonl0 ° 150 Pfund, niemals in 5) Mittelröhren, von scheckigtem An-
onen vor. Die meiste kommt über Ca- sehn, bedeutender Schwere und alt, 1815

v. Bergen hat mit grofser Wahrschein¬
lichkeit ( c ) nachgewiesen, dnfs die rothe
Chinarinde schon im Anfange des 17ten
Jahrhunderts nicht

dix, also nicht direct aus Peru nach Ham- über London nach Hamburg gekommen, (ei-
(c) Monographie *on v. Bergen S. 270.
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ne Sorte, welche jetzt nicht mehr vorkom¬
men soll?) 150 Gran reines Cinchonin und
11 Gran schwefelsaures Chinin.

Holz;
Stärkmehl.

Kirst und ich prüften eine rothe Chi¬
na, die ein Gemeng von feinen, Mittel¬
röhren und flachen Stücken war, und trafen
in einem Pfunde an:

40 Gran Chinin;
65 Gran Cinchonin (g).

V.

Erklärung der Abbildungen.

Taf. XL

Enthält von Fig. 1 — 5. rothe China¬
rinden.

Fig. 1. Eine ziemlich starke halbzugerollte
na, das Pfund für 3 Thaler, und fand darin Rinde von dunkelrother Farbe mit Runzeln,

im Pfunde 32 Gran Cinchonin und 64 Gran Querrissen und mehren Flechten.

Clunm. Fig. 2. a' Dieselbe Rinde mit der innern
Nach Pelletier und Caventou (/) be- Fläche,

steht die rothe China aus: Fig 2- b ' Die Querdurchschnittsfläche die-
Chinasaurcm Cinchonin; ser Rmdc.
Chinasaurem Chinin; Fig. 3. 4. 5. sind Mittelröhren von mehr
Chinasaurem Kalk; rothbrauner Farbe; bei Fig. 3. ist die Ober-
Chinaroth; fläche mit Flechten bedeckt; bei Fig. 5. ist
Auflöslicher rother färbender Materie die Oberfläche völlig glatt, ohne Flechten,

(Gerbstoff); jedoch noch ganz mit dem Oberhäutchen
Fetter Materie; versehen. Fig. 4. giebt die Innenfläche der

6) Aus der vorigen Kiste genommene
dickere, schwerere Mittelröhren 184 Gran
reines Cinchonin und 9 Gran schwefelsaures
Chinin.

7) Dicke, flache Stücken, meistens aber
Röhren von verschiedener Dicke und Frag¬
mente. Eine sehr alte abgeblafste Sorte,
wenigstens seit 80 Jahren in Hamburg, 20
Gran reines Cinchonin und 7 Gran schwe¬
felsaures Chinin.

Michaelis untersuchte eine rothe Chi-

Gclber färbender Materie; Rinde 3-

(f) Jnnalcs de Chimie et P h y s. Tom. XV
1820. und übersetzt in Tr oiunisdor ff'l Jour¬
nal, vi. b. 1. st. s. n.

(g} In einer andern ziemlich alten rotben China, wel-
ehe ans Röhren und Rachen Stücken bestand, fanden
vir jedoch nur 18 Gran Cinchonin und 14 Gran Chinin.
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CHINA NOVA, CHINA SURINAMENSIS,
neue China, surinamische China.

CINCHONA OBLONGIFOLIA?;
PORTLANDIA GRANDIFLORA («)?
COUTAREA SPECLOSA AüBLET(i)?

Ueber die Abstammung dieser China sind
wir noch keines weges im Reinen, obschon
Hayne (c) sie der Cinchona oblongifolia
«nd Batka(cZ) der Portlandia grandiflora
zuschreibt. Ich bin gerade im Besitz der
Chinarindensammlung des Herrn 0. M.
Kohlrausch, deren rothe China Hayne
zu obiger Annahme veranlafste. Indessen
mufs,ich bekennen, dafs, so viel Aehnlich-
keit diese China rubra auch mit der China

novo hat, sie sich doch bei genauerer Prü-
tung als davon verschieden zu erkennen giebt,
wie ich diefs schon beim Artikel China ru¬
bra in einer Note bemerkt habe.

Batka leitet sie von Portlandia gran-
difloraab, einem Baume, welcher auf Ja-
maica am Fufse von Kalkgebirgen und an

Felsen wachst und eine Höhe von J5 Fufs
erreicht. Es soll überhaupt ein aufrechter
zierlicher Baum mit Länglicher dünner Kro¬
ne seyn, sein Stamm nur 2 Zoll dick, die Rinde
klüftig wie Kork sich verhalten u. s. w. Schon
ein blofser Blick auf die China nova reicht
hin , die Unmöglichkeit dieser Abstammung
darzuthun; denn, wenn auch nur der Stamm
geschält -würde, wie wäre es dennoch mög¬
lich, eine Rinde zu liefern , wovon die mei¬
sten Stücke auf einen Stamm oder Ast von we¬

nigstens 4—6 Zoll Durchmesser deuten. Ue-
berdiefs kommt auch diese Rinde aus Suri¬
nam und nicht aus Jamaica, und die Tex¬
tur derselben ist fest, und nichts weniger
als korkartig.

Der Name China nova scheint von
Thuessink im Haag herzurühren (e) j er

(<0 Jaquin's Flora amerkana V.M. F i, (i Brown
Jam. lll. f.l. Smith icon. pictac L \ g

(b) Coutarca speciosa .. Portlandia hcxandr(l Ummt in
Äeu-Carthageaa, Cajenne „„d Gui ana in Busch™

TV n"^ Ut Cin Bäumchcn ™» 12 FoT, Höhe und
* Zoll D.cke, soll jedoch in Wäldern gegen 25 Fufs
hoch und ! Fuf8 stark wefden n . cr wfa « ^

d esef P ,C f d6r Absta ~* der China nova von
" a denkbar Nach J a « u *» ^Uen jedoch

1. Band. 2. H e ft.

diese und die Portlandia grandiflora einander so ähn¬
lich seyn, dafs sie nicht getrennt werden können.

(c) Hayne getreue Darstellung ff. Bd. VIL S. 42.

(d) Berl. Jahrb.

(e) MurTaf apparatus tneikaminum VI. S. 161. ©Äf¬
fen Chinae surinamensis, nomine cortkit Chinae novi
misit Cl. A. Thuessink Haga - comitum ejus speeimen
ad ccl. Blumenbach , quod una cum littcris (d. 25.

10
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sendete sie wenigstens unter diesem Na- Die Unterfläche ist glatt und hell-
men 1790 an Blumenbach in Göttin- rothbräunlich.

gen, Thuessink gebrauchte sie gegen Der Querbruch ist grobsplittrig, be-
Wechselfieber, fand sie aber itnwirksamer, als sonders ist diefs beim Splinte dieser
die gewöhnliche China, und so ist sie jetzt, Rinden der Fall. Die Farbe der Borke
obschon später auch Friese im Archiv der auf dem frischen Bruche ist heller, als
Heilkunde für Schlesien, darauf aufmerk- die des Splintes, röthlichgelblich; die des
sam machte, aufser Gebrauch gekommen. Splintes, wie die der Innenfläche, nur fri¬

scher.
Der Längenbruch ist uneben, rauh,

an einzelnen Stellen kurzsplittrig und heller
von Farbe, als die Innenfläche. Ihre Tex¬
tur ist ziemlich fest, holzig, sie läfst sich
schwer der Quere, aber leichter der Länge
nach brechen. Die Binden bestehen gröfs-
tentheils aus Splint, und die Borke beträgt
gewöhnlich nur £ bis J, bisweilen nur £ der
Dicke. Diese China erscheint in 4—15 Zoll

II.
Die China nova kommt in Röhren und

in flachen Stücken, gröfstentheils jedoch in
röhrenförmigen, schwach einwärts geboge¬
nen Rinden vor.

In der Regel ist sie von der Epidermis,
die man hin und wieder an jungen Röhren
noch findet, entblöfst. Ist dieselbe noch vor-
Äanden, so erscheint sie als ein zartes wei-

fses oder gelbliches, glattes, glänzendes langen (b i swe ilen auch in 1-1 fFufs langen)
Häutchen, dessen Farbe auch wohl biswei einem bis 1 § Zoll breiten und in \ bis 7
len ins Graue übergeht und zarte Runzeln Linien dicken, ziemlich schweren Stücken
zeigt. Meistens fehlt das Oberhäutchen und
die Oberfläche der Rinden sieht schmutzig
rothbraun, an einzelnen Stellen dunkel-
schwarzbraun. Die rothbraunen Flächen
sind matt, etwas rauh, die dunklern Stel¬
len jedoch nicht selten glatt und glänzend.
An den meisten Rinden bemerkt man auf
der Oberfläche Querrisse mit flachen Rändern,
die jedoch nicht im lebenden Zustande der
Rinde vorhanden gewesen zu seyn schei¬
nen , Sondern deren eigentümliche Gestalt
darauf hindeutet, dafs sie erst beim Trock¬
nen der Funde entstanden (/).

Besondern Geruch habe ich an dieser
Pünde nicht wahrnehmen können, ihr Ge¬
schmack aber ist heftig zusammenziehend,
stark Speichel erregend und unangenehm
bitter. Gekaut färbt sie den Speichel röth-
lich und nimmt selbst eine dunkelfleischro-
the Farbe an (g).

Auf einigen noch mit Oberhaut versehe¬
nen Rinden meiner Sammlung befindet sich
Opegraplia inequalis und O. glohosa Fee.

III.
Die China nova erhalten wir aus Suri-

Aug. 1790.) lustrare mihi concessum. Ex colonia fid<ra-
rum Surinamensi transfertur hie cortex; und nun folgt
eine genaue Beschreibung der Kinde.

CO Diese Querrisse unterscheiden sich wesentlich ron de¬
nen auf andern Chinarinden, sie bilden gerade solche
Spalten wie scharfes trocken gerissene» Holz.

(<r) Eine Verfälschung anderer Chinarinden mit der
China nova, wie sie von Mehren angegeben wird, ist
nicht gut möglich, sie unterscheidet sich durch ihr
Aeufsercs zu auffallend von allen Chinarinden, nur die
noch ganz mit der Oberhaut versehenen jungen geroll¬
ten Höhren haben einige Achnlichkcit mit der Jacn-
china.
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nam in Kisten und Seronen. Sie wird in
Deutschland ihrer Unwirksamkeit wegen
nicht mehr als Arzneimittel gebraucht, und
soll seit einigen Jahren vorzüglich stark
nach Rufsland gesendet werden, wo man
sie zum Gerben der Häute benutzt.

IV.

Pfaff, Schrader, Stolze, Batka,
Grüner und mehre Andere haben sich mit
"rufung der CJdna novo, abgegeben, beson¬
ders um ihre Verschiedenheit von der China

rubra darzuthun. Die vollständigste Unter¬
suchung haben Pelletier und Caven-
tou(/i) geliefert. Aus allen Untersuchun¬
gen ergiebt sich , dafs sie von keiner Cin-

4) Eine gerbende Materie;
5) Gummi;
6) Stärkmehl;
7) Gelbe färbende Materie;
8) Alkalisirende Materie? in sehr klei¬

ner Menge (A);
9) Holz.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. XI.

Fig. 6. 7- 8- 9. 10. und 11. sind Rinden
der Cläna nova.

Fig. 10. und 11. sind ein Paar noch mit
dem Oberhäutchen versehene gerollte Röh¬
ren. Bei Fig. 10- ist die Epidermis gerun-

chona-Art abstammen kann, da sie weder ze lt; bei Fig. 11. dagegen ganz glatt
Chinin, noch C in ch onin enthält. Nach
Pelletier und Caventou enthält sie:

1) Eine fette Materie;
2) Eine besondere Säure, kinovische Säu¬

re (aeide kinovique) (i) ;
3) Eine rothe harzähnliche Materie;

Fig. 8. und 9- eine Rinde mit ziemlich
dunkelrothbrauner Unterfläche.

Fig. 6. läfst die abwechselnd hellere und
dunklere Farbe dieser Rinde deutlich wahr¬

nehmen. Fig. 7. zeigt die Unterfläche der¬
selben Rinde.

(A) Journal de Pharmacie 1821. No. III. \>. 109. ff. über¬
setzt in Tr Oman darf f'.i j\. Journal de* Pharmacie
Bd. (i. H. 1. S. 90. ff. U u c h n e r ' s Report. B. 12.s. i«;r>.

(0 D'cse kinovisehe Säure hat Ähnlichkeit mit der fixen

fetten Säure , welche Chev r eul im Dclphinus globi-
cips und in Y iburnum Opulus entdeckte.

(k) Aus zwei Pfund Rinde wurden nur 3 Gran erhalten,
die weder Chinin, noch Cinchonin Maren.

•-.

■
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